
Wissenschaft

Wachsbüste „Flora“ im Berliner Bode-Museum, Besucherinnen: Barbusige Lächlerin
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Fiebrige Spannung lag auf dem voll-
besetzten Saal von Sotheby’s in New
York, als am 7. Juni 2007 Helfer mit

weißen Handschuhen eine grazile, rund ei-
nen Meter große Bronzestatue hereinroll-
ten. „Artemis mit Hirsch“ stand auf dem
Loszettel: eine Darstellung der Jagdgöttin.

Aus versilberten Augen blickt das junge
Mädchen. Keck fällt sein Gewand zum
Knie herab. „Das schönste Bildwerk, wel-
ches das Altertum überlebt hat“, schwärm-
te ein Sprecher des Auktionshauses. Dann
hob ein fulminanter Bieterkampf an. 

Ein Herr aus dem Scheichtum Katar
stieg ein, bedrängt von einem unbekannten
Anzugträger. Mit jedem Handzeichen stieg
der Preis um 100000 Dollar. Bei zwölf Mil-
lionen geriet das Duell ins Stocken, als sich
von der hinteren Reihe plötzlich ein neuer
Interessent einschaltete. 

Endlich, bei 25,5 Millionen Dollar (mit
Aufgeld 28,6 Millionen), fiel krachend der
Hammer. Den Zuschlag erhielt Giuseppe
Eskenazi, 68, Kunsthändler aus London,
der den Schatz – für einen nichtgenannten
Kunden – umgehend per Luftfracht nach
Europa bringen ließ.

Noch nie wurde so viel Geld für eine
römische Plastik bezahlt. Selbst Sotheby’s
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nannte die Versteigerung „absolut er-
staunlich“.

Doch der neue Besitzer, Gerüchten zu-
folge ein Russe, könnte bald enttäuscht
sein. In einem Gutachten, das dem SPIE-
GEL vorliegt, hegt der Hallenser Archäo-
loge Stefan Lehmann Zweifel an dem
Objekt. Ihn stören das „ausdruckslose
Gesicht und die scheinbar perfekte Erhal-
tung“ der Statue. Auf den ersten Blick er-
innere sie an ein „klassizistisches Werk aus
der Zeit um 1800“. 

Der Verfasser des Handbuchs „Die grie-
chische Plastik“, Josef Floren aus Münster,
ist ebenfalls irritiert. Die „kastenförmige
Basis“, auf der die Göttin stehe, wirke
„neuzeitlich“. Zudem wundert ihn die un-
gewöhnliche Tracht der jungen Bronze-
Frau: „Über ihrer Schulter liegt eine Art
Schal oder Schleiertuch. So lief in Rom
niemand herum.“

Bahnt sich da ein Millionenskandal an?
Der Verdacht würde passen. Seit einiger

Zeit schon beklagen Fachleute einen An-
stieg von Falsifikaten. Geschickt verlöten
die Betrüger Hohlbronzen, sie formen klas-
sische Gesichter und ahmen die Gusstech-
niken des Hellenismus nach. Patina wird
mit ätzenden Säuren erzeugt. 
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Anfang 2005 wanderte der Londoner
Kunstgroßhändler Robin Symes wegen ei-
ner anderen Sache für sieben Monate ins
Gefängnis. Der Mann, der sich im Rolls-
Royce chauffieren ließ, folgte dem Kalen-
der des Jetsets: im Februar Gstaad, im
März die Bahamas, im Frühjahr in die 
Beauty-Klinik nach Montreux, den Som-
mer über in Griechenland. 

Zwischendurch versorgte Symes seine
Kunden mit antiken Pretiosen. Im Moment
seiner Verhaftung verfügte er über 33 De-
pots – gefüllt mit Schätzen im Wert von 
180 Millionen Euro. Seine Magazine galten
als eine der Hauptschleusen für gefälschte
Ware. 

Auch die Kopistenbande um Shaun
Greenhalgh, 46, aus Großbritannien erhielt
im vorigen November Gefängnisstrafen.
Die Gruppe hatte den Torso einer ägypti-
schen Prinzessin nachgeäfft und behauptet,
er stamme aus Amarna, dem Königssitz
des Pharaos Echnaton. 

Gestoppt hat das die Welle aus Gaukel-
werk nicht. 

Am liebsten wird das goldene Altertum
kopiert. Formvollendete Athleten säumten
einst die Sportstätten und Heiligtümer. Die
Bildhauer Griechenlands und Roms arbei-
teten überwiegend in Marmor und Bronze.
Das meiste zerbrach oder geriet in die
Schmelzöfen. 

Der moderne Markt aber will ständig
neue Ware. Broker und Hedgefonds-Ver-
walter handeln mit Aegyptiaca und helle-
nistischen Götzen, als wären es Tabakbal-
len an der Rohstoffbörse. 

Lange erzielten nur impressionistische
Gemälde Rekordpreise – jetzt gerät auch
Antikes in den Höhenrausch. Chinesen
und russische Gasputins greifen zu. Wäh-
rend die Frauen von Scheich Saud al-
Thani aus Katar im Schleier herumlau-
fen, ersteigerte sich der Ölmilliardär eine
nackte römische Venus für über zwölf Mil-
lionen Euro. 

Das Interesse habe eine nie da gewese-
ne geografische Verbreitung erreicht, er-
klärt der Christie’s-Direktor Edward Dol-
man. Sein Unternehmen hat mittlerweile
Niederlassungen in Shanghai, Peking und
Mumbai. 

Vorläufiger Höhepunkt des Spekula-
tionswahnsinns war die letzte Versteige-
rung der Wintersaison bei Sotheby’s am 
A R C H Ä O L O G I E

Helden auf dem Prüfstand
In einem Museum in Kassel steht ein unechter Herakles, Berlin zeigt eine ominöse Wachsbüste,

angeblich von Leonardo da Vinci: Archäologen beklagen eine Welle von Fälschungen auf
dem Kunstmarkt. Mit Metallfraß und künstlicher Patina ahmen die Betrüger antike Statuen nach. 



SOCKEL
Die alten Künstler verwen-
deten unterschiedliche
Standbefestigungen: Die
Griechen nutzten zuerst
Fußzapfen, die Römer ver-
backten Füße und Sockel
mit heißem Blei.

BRONZEANALYSE
Antike Bronze ist u.a. mit
Antimon, Silber und Arsen
verunreinigt. Dieser me-
tallische Fingerabruck
wird mit Atomemissions-
spektrometern sichtbar
gemacht.

ELEKTRISCHER
WIDERSTAND
2000 Jahre altes Metall
ist spröde und damit elek-
trisch weniger leitfähig.

KORROSION
Echte Statuen sind mit
Edelpatina überzogen,
deren Korrosionsprozess
kaum nachzuahmen ist.
Gefälschte Patina enthält
Chlor und Schwefel. Das
Rasterelektronenmikro-
skop bringt den Schwindel
zutage.

Götter im Labor
Echtheitskriterien antiker Statuen

STÜCKELUNG
Die Bildhauer des Alter-
tums setzten ihre Figuren
aus Einzelteilen zusam-
men. Die Fugen verliefen
stets am Hals, am Arm-
ansatz und an der Leiste.
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DIGITALES RÖNTGENBILD
Originale sind im Inneren mit Ton und
Mergel verdreckt – Reste des alten
Gusskerns. Mit Röntgenstrahlen wird
dies überprüft.
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5. Dezember. Eine acht Zentimeter große
stehende Löwin aus Kalkstein, ausgegra-
ben nahe Bagdad und 5000 Jahre alt, bot
das Auktionshaus an. Das Stück brachte
57,2 Millionen Dollar.

Angesichts dieser Summen können die
Nachahmer von langer Hand planen. Min-
destens „eine Million Euro Vorschub-
finanzierung“, rechnet der Basler Händ-
ler Christoph Leon, sei für das Abkupfern
einer lebensgroßen Bronzestatue nötig.

Aufwendige Herkunftslegenden werden
ersonnen, um die Aphroditen und Apol-
lons unverdächtig in den Markt einzu-
führen. „Zwei Ateliers in Südeuropa“ sei-
en derzeit besonders aktiv, sagt ein Ken-
ner, „das eine liegt in Italien, das andere in
Spanien“. 

Ihren arglistig erstellten Tand zu ver-
äußern fällt den Gaunern nicht schwer. Bil-
dungsferne Globalisierungsgewinner, die
die Welt der Ästhetik als Wertanlage oder
Statussymbol nutzen, lassen sich leicht be-
trügen. 

Echten Liebhabern geht es allerdings
kaum besser: Der studierte Semitist und
Multimillionär Elie Borowski (1913 bis
2003) kaufte sich im Lauf seines Lebens
eine ungeheure Privatkollektion aus anti-
ken Gläsern, Rollsiegeln und römischen Fi-
guren zusammen (die er dem Bible Lands
Museum in Jerusalem vermachte).

Leider wurde der feingeistige Sammler
häufig übers Ohr gehauen: „Jede zweite
Statuette aus der Borowski-Sammlung ist
gefälscht“, glaubt der Experte Floren.

Und selbst staatliche Museen sind vor
Schwindel nicht gefeit. Beispiel: Im Jahr
1979 wurde der Antikensammlung Kassel
ein vergoldeter Herakles angeboten. Auf-
geregt reiste die Direktion in die Schweiz
und sah sich die Statue in einer Bank in
Zürich an. Mit geschulterter Keule und ei-
nem Löwenfell stand der Halbgott da. 

Fasziniert schnappten die Museumsleiter
zu – ein Fehlgriff. Aber erst ein Viertel-
jahrhundert später, im Jahr 2003, gestand
die Direktion die Blamage ein. Man war
betrogen worden.

Derlei Pleiten öffentlich bestallter Kura-
toren hängen auch mit dem Druck zusam-
men, unter dem sie stehen. Folterwerkzeug
der Maya oder Hockmumien aus den An-
den müssen sie aufbieten, um erfolgreich
Besucher anzulocken. Zweifel an der Pro-
venienz der Funde werden verdrängt. 

Das Ergebnis sind Skandale wie jüngst
im Hamburger Völkerkundemuseum. Dort
defilierten bis Mitte Dezember 10000 Gäs-
te an chinesischen Terrakottakriegern vor-
bei – angeblich ein Weltereignis. In Wahr-
heit waren es frisch gebrannte Ton-Män-
neken, kaum teurer als Blumentöpfe. 

„Werch ein Illtum“, hämte die „Berli-
ner Morgenpost“. Doch statt zu spotten,
sollte die Hauptstadtpresse lieber vor der
eigenen Tür kehren. Denn auch auf der
Spreeinsel werden Zuschauer getäuscht –
sogar mit Vorsatz. Im Bode-Museum im
113



Antikenversteigerung bei Sotheby’s (in New York)*: 57 Millionen Dollar für einen Götzen
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Statue der Jagdgöttin Artemis mit Hirsch 
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Zentrum Berlins steht eine etwa 75 Zen-
timeter hohe Wachsbüste, genannt „Flo-
ra“. Nach der Wiedereröffnung des Hau-
ses im vorvergangenen Jahr erhielt die
Dame einen Ehrenplatz im Studiensaal,
Raum 220. 

Bei Führungen wird die barbusige Läch-
lerin als große Geheimnisvolle beschrie-
ben. Ihr Ursprung sei auf „rätselhafte“
Weise mit einem Genie der Renaissance
verbunden: „Ob sie aus dem Umkreis von
Leonardo da Vinci stammt, ist die spannen-
de Frage, die heute immer noch unbeant-
wortet bleibt.“

Schiere Augenwischerei. In Wahrheit ist
der Fall „Flora“ längst geklärt. Er gehört zu
den verrücktesten Schwindeleien, die je
den Kunstbetrieb erschütterten.

Rückblick: Im Jahr 1909 reiste Direktor
Wilhelm Bode undercover nach England,
um die Wachsdame für 185000 Goldmark
einem Schacherer abzukaufen. Verzückt
kehrte er heim und erklärte das Stück zur
zweiten Mona Lisa. 

Die Kollegen aus London konnten dar-
über nur lachen. Umgehend legten sie drei
eidesstattliche Erklärungen vor, die be-
wiesen, dass die Büste 1846 im Atelier
des Bossierers Richard Lucas er-
stellt worden war. Prüfungen er-
gaben, dass sie aus Cetaceum be-
steht – Wachs aus dem Kopf von Pottwa-
len. Zu Leonardos Zeiten kostete die Mas-
se doppelt so viel wie Gold. 

Bode war angeschmiert worden.
Doch der stellte sich taub. Die Sache

wuchs sich zum Politikum aus. Der Kaiser
stellte sich schützend vor den Betrogenen
und erstickte so alle Zweifel. Noch 1966, in
der neueröffneten Skulpturensammlung in
Berlin-Dahlem, galt das rissige Werk
als „originäre Schöpfung“ Leonar-
dos von „ungetrübter klassischer
Klarheit und Harmonie“.

* Verkauf einer altorientalischen Kalksteinlöwin
am 5. Dezember 2007.
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1986 krachte es zwar endgültig: Chemi-
sche Analysen erbrachten, dass die Büste
synthetisches Stearin enthält, hergestellt
im 19. Jahrhundert. Doch selbst diese Bot-
schaft konnte „Flora“ nicht stürzen. „So-
wohl Leonardo da Vinci bzw. seinem Um-
kreis zugeschrieben als auch als Fälschung
des 19. Jahrhunderts betrachtet“, steht
heute verschwafelt auf der Erklärtafel ne-
ben der Büste.

Das Internet-Lexikon Wikipedia be-
hauptet sogar: „Kein Forscher“ zweifle
heute noch an der Echtheit des Werks.

Der reine Irrsinn.
Doch so geht es stets, es wird vertuscht

und geleugnet. Eine „gefährliche Entwick-
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lung“ sei da in Gange, meint der Experte
Leon: Das Geschick der Mogler nehme
ständig zu, immer mehr faule Eier würden
in die staatlichen Schatzhäuser einge-
schleust. „Aber alle verleugnen das Pro-
blem, vor allem wenn sie selber Opfer der
Fälscher-Mafia wurden.“

Fällt mithin ein dunkler Schleier auf die
Welt der klassischen Schönheit? Gesellen
sich zum kalten Marmor der echten Lao-
koons und Aphroditen immer mehr auf alt
getrimmte Fratzen, die keiner mehr zu er-
kennen vermag? 

Zwar dringen Restauratoren heute zwecks
Echtheitsprüfung mit Endoskopen in die
hohlen Metallfiguren ein. Sie untersuchen
Lötstellen und röntgen Fußzapfen. 

Nur: Auch Banditen lesen Fachblätter.
„Die Klassische Archäologie und die Na-
turwissenschaften verhalten sich zu den
Fälscherwerkstätten wie beim Wettlauf
zwischen Hase und Igel“, klagt Lehmann.
„Unsere wissenschaftlichen Erkenntnisse
werden sofort abgeguckt, von den Fäl-
schern wahrgenommen und für ihre Be-
trugsabsichten praktisch umgesetzt.“

Bei Statuen aus Stein lassen sich Origi-
nal und Nachahmung kaum mehr unter-
scheiden. Zahneisen und Schaber wie vor
2000 Jahren verwenden die Replikateure,
sie beschaffen sich Marmor aus Brüchen,
die schon im Altertum ausgebeutet wur-
den. Die Folge: heilloser Streit.

Beim „Kouros“ aus dem Getty Museum
in Malibu, einer angeblich 2500 Jahre alten
Statue eines archaischen griechischen
Jünglings, tobt er besonders hart. Ein vom
Eigner finanziertes Gutachten bescheinigt
dem Steinbild eine Verwitterung, wie sie
nur in Jahrtausenden wachse. Gleichwohl
glaubt in Europa kaum ein Fachmann an
die Echtheit der Plastik.

Doch die Sache ist noch vertrackter: An-
gesichts der aktuellen Höchstpreise am
Kunstmarkt geraten auch renommierte
Fachleute in den Sog des großen Geldes.
Drei bis fünf Prozent vom Schätzpreis einer
Statue erhält der Gutachter. Wenige Zeilen
können 500000 Euro Honorar bringen. 

Da wird mancher weich und drückt
mögliche Zweifel an der Echtheit weg. Der-
zeit stehen zwei Schweizer Universitäts-
professoren im Verdacht, bewusst falsche
Zertifikate ausgestellt zu haben. Namen
will keiner nennen.

Kaum durchsichtiger sind die Vorgänge,
die sich vor einiger Zeit in Stendal ab-
spielten. Das dortige Winkelmann-Mu-
seum zeigte einen – bis dahin völlig unbe-
kannten – Bronzekopf Alexanders des
Großen. Was für eine Sensation! Die ge-
samte Fachwelt schaute erstaunt nach
Sachsen-Anhalt.

Der Grund: Von dem griechischen Heer-
führer (der bis Indien marschierte und 323
vor Christus in Babylon starb) gibt es kaum
sichere Abbilder. Es schien, als wäre der
Genius in metallischer Form wiederaufer-
standen.
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Antiker „Kouros“ im Getty Museum in Malibu
Gaukelwerk aus Stein?
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Nur: Wieso geschah das ausgerechnet in
der ostdeutschen Provinz? Auf dem Markt
würde die Figur mindestens zehn Millio-
nen Dollar bringen.

Organisator der Schau war der Archäo-
loge Max Kunze, 63, der zu DDR-Zeiten
das Pergamonmuseum in Berlin leitete –
der beste Museumsjob, den der Honecker-
Staat zu vergeben hatte. Nach der Wende
gab Kunze seinen Arbeitsplatz auf. 

Obwohl die Leihgabe nur sieben Wo-
chen in Stendal verblieb, wurde eine auf-
wendige deutsch-englische Broschüre er-
stellt. Darin lobt Kunze das grün schim-
mernde Exponat als eindrucksvoll und
rückt es sogar in die Nähe des altgriechi-
schen Meißelkönigs Lysipp.

Kollegen können sich über dieses Urteil
nur wundern. „Das Stück ist niemals an-
tik“, sagt Leon. Der Forscher Floren hält
den mysteriösen Alexander ebenfalls für
eine „sichere Fälschung“.

Auf SPIEGEL-Nachfrage räumte Kunze
in der vergangenen Woche ein, den Me-
tallkopf von Robin Symes erhalten zu ha-
ben – jenem dubiosen Händler, der bis zu
seiner Verurteilung im Jahr 2005 ein welt-
umspannendes Antiquitätenimperium ge-
leitet hatte. 

Der ehemalige DDR-Obere und der Bri-
te kennen sich schon lange. Bereits 1999
schrieb Kunze kurze Gutachten über vier
angeblich hellenistische Bronzeporträts,
die Symes einer betuchten Kundschaft in
New York vorstellte. Kunze betont: „Ich
erhielt dafür kein Honorar.“

„Von diesen Köpfen war keiner echt“,
sagt Experte Leon. „Sie stammten alle aus
einer spanischen Werkstatt, die mit her-
vorragendem Können Pseudoantiken pro-
duziert.“ 

Fachleute vermuten hinter dem Stendal-
Deal ebenfalls ein abgekartetes Spiel.
„Durch die Präsentation und die positive
Begutachtung erhielt der Alexanderkopf
einen Anstrich von Authentizität. Was in
Europa schon mal ausgestellt war, ohne
Anstoß zu erregen, lässt sich in den USA
problemlos verkaufen“, erklärt ein Infor-
mant. 

Der Experte Lehmann drückt es so aus:
„Stendal diente als Waschanstalt.“ 

Der Beschuldigte weist derlei Vorwürfe
zurück. Er hält die Alexanderbronze nach
wie vor für römisch. Zwei weitere „re-
nommierte Kollegen“, so Kunze, würden
das ebenfalls so sehen. Leider sei das strit-
tige Stück nunmehr „verschollen“.

Wie schade.
Immerhin räumt Kunze ein, in Zukunft

die Finger von derlei Antiken-Shows zu
lassen, die Sache sei zu heiß: „Da für ein
Museum die Gefahr besteht, dass man von
Kunsthändlern missbraucht werden kann,
finden keine derartigen Ausstellungen
mehr in Stendal statt.“

So läuft es stets im Reich des schönen
Scheins. Der eine sagt hü, der andere hott.
Ob ein Gutachter mit Absicht Fehlurteile
fällt (vulgo: lügt) oder sich nur stilkritisch
vertut, lässt sich vor einem Gericht kaum
feststellen. Also ist Vorsicht geboten.

Wie heißt es schon bei Johann Wolfgang
von Goethe: „Die Kunst ist lang, das Leben
kurz, das Urteil schwierig.“

Matthias Schulz
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